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Fmtmu  Ceih
Infolge des Krieges werden in vielen Zweigen der

Staatseinnahmen erhebliche Ausfälle gegen die etatsmätzigen
tnsätze eintreten und neue nicht vorgesehene Anforderungen

“n die Staatskasse gestellt werden . Es ist daher not¬
wendig, soviel als möglich die Staatsausgaben zu be-
ichränken und bei allen im Etat ausgesetzten Ausgabe-
wnds — auch den übertragbaren — darauf zu halten , daß

nicht in den vollen etatsmäßigen Beträgen verwendet
werden.

in, ? or  nllem ist das Augenmerk ans diejenigen Fonds
1,1 Ordinarium und Extraordinarium zu richten , welche

^ Bauten einschließlich der baulichen Unterhaltung und
^wichen bestimmt sind.
a, Soweit rechtliche Verpflichtungen zur Fortführung von

°uten bestehen, müssen sie selbstverständlich eingehakten
erden. Vielfach 'wird sich jedoch die Notwendigkeit der

. ^ Uellung aus dem Fehlen der Arbeitskräfte usw. von
iost ergeben.

Im übrigen sind die noch nicht begonnenen Bauten bis
gelegener Zeit auszusetzen.

k Bereits begonnene Bauten können insoweit fortgesetzt
^don , als eine Einstellung zu einer unwirtschaftlichen
- ,g°hung der Gesamtkosten führen würde . Liegt diese Ge-

t)r nicht vor , so sind sie zu einem geeigneten Abschluß
... bringen . Tluch bei den Unterhaltungsfonds werden Er-
barnisse zu machen sein, wenngleich natürlich Reparaturen,

Hinausschiebung zu späteren höheren Aufwand führen
"ede, nicht unterlassen werden dürfen.
^ Berlin W. 8, den 10. August 1914.
^ ei‘ Minister der geistlichen Unterrichts -Angelegenheiten:

gez. Trott  z u S o l z.
An die Nachgeordneten Behörden.

zur Kenntnisnahme und umgehenden Anwei - j
9 der Gemeindebehörden . Auch Schulbauten zu wel - !

wäb gesetzliche Baubeitrag (§ 17, V. A. G.) ge- j
ist sind , falls noch nicht mit dein Vau begonnen ;

"nszusetzen. Das gleiche gilt für Kirchenbauten , zu f
fürm l Ein Gnadengeschenk in Aussicht oestellt ist und .-
^ Latronatsbauten.

2. Kein offenes Licht in Ställen , Scheunen , Lagern , Boden¬
räumen , Werkstätten.

Besondere Vorsicht in Massenquartieren ; hier nicht
Rauchen!

3. Benzin , Petroleum , Oel, Fettstoffe , Spirituosen und an¬
dere leicht entzündbare Gegenstände sind sicher aufzube¬
wahren ; größere Vorräte am besten in feuersicheren
Räumen.

4. Sand zum Ueberschütten ist bereit zu halten.
5. Lücken in der Feuerwehr sind auszugleichen . Nötigen¬

falls find ständige Wachen einzurichten und Wasserwagen
zu beschaffen ; auch sind von Zeit zu Zeit Uebungen zu
veranstalten.

6. Den Anordnungen des Militärbranddirektvrs und seines
Stellvertreters ist unbedingt zu folgen.

Nachtrag.
Lucken und Fenster in allen Dachräumen find zu schließen,

falls und sobald die feindliche Einschließung der Festung
Mainz erfolgen sollte.

An die Herren Landräte zu Wiesbaden , Höchst a. M.,
Langenschwalbach , Rüdesheim a. Rh ., und den Herrn Poli¬
zeipräsidenten hier.

Abschrift zu gefälligen Kenntnis und gleichmäßigen Nach¬
achtung.

Wiesbaden , den 13. August 1914.
Der Regierungspräsident : v. M eiste r.

Kn die Grtspslizeibehörden des Ureises.
Abdruck vorstehender Verfügung teile ich zur Kenntnis¬

nahme mit . Ich ersuche, die in der Verfügung für die im Be¬
fehlsbereich der Festung Mainz liegenden Orte getroffenen
Maßnahmen auch für Ihre Ortschaften zu treffen . Insbe¬
sondere mache ich auf die Beachtung der Ziffer 5 der Ver¬
fügung aufmerksam , wonach etwaige Lücken in der Feuer¬
wehr , sofern es noch nicht geschehen ist, sofort auszugleichen
und auch alsbald Uebungen der Feuerwehren abzuhalten
sind , damit bei ausbrechenden Bränden hinreichend geübte
Löschmannschaften zur Stelle sind.

Dillenburg , den 18. August 1914.
Der Königl . Landrat : v. Zitzewitz.

Wiesbaden , den 14. August 1914.
» Der Regierungspräsident : v. Meister,

die Herren Landräte des Bezirks.

Nisn^,̂ d den Herren Bürgermeistern des Kreises zur Kennt-
Mme und Beachtung mitgeteilt.
^-" lenburg , den 17. August 1914.

Der Königs. Landrat : v. Zitzewitz.
Bekanntmachung.

iebenenFa-
:fe n e n A r -

"»ue ' welche in Reichs - und Staatsbetrieben
der 7? .deschästigt waren, 'soll nach einer Vereinbarung

den Angehörigen bis auf
Einberufenen in folgender Weise

g ^ venanmmachung.
ttjjj. Ur  Fürsorgefürdiezurückgeblii
5e :, Iett  der zum Heeresdienst ein b er ns
dg« e i' ' welche in Reichs - und Staats

h,xĵ Eteiligten 'Verwaltungen

sfe"
fotfc der' Lohn
a) ^ .̂ dhrt werden:
b) ;. h Ehefrau je nach Bedarf bis zu 25 v. H. des Lohnst
hg ^ Enr Kinde unter 15 Jahren bis zu 6 v. H. des Lohns.

für alle höchstens die Hälfte des Lohns . Die
örtg^ E im einzelnen werden unter Berücksichtigung der
^rde « Berhältnisse und der Höhe des Lohnes bemessen
arbx̂ ■ Wenn sich hiernach auch die Familien der Staats-
°nbctcV in  der gegenwärtigen ernsten Zeit ebenso wie alle
>verix„" Staatsangehörigen Einschränkungen werden unter¬
biet ^ Müssen, so darf doch erwartet werden , daß durch
sind Regelung die Familien gegen eine Notlage gesichert

Berlin , den 13. August 1914.
Der Ministern des Innern.

(SB. 4^ -Anschluß an den Runderlaß vom 9. August d. Js.
^Eknnut versende ich den vorstehenden Abdruck einer
^eihx^^"^ chung, betreffend die Fürsorge für die zurück-
k wer ^ Familien der zum Heeresdienst einberufenen Ar-
Häfti 'nr irt  Reichs - und Staatsbetrieben dauernd be-
^Ewerke» ^aren , zur gefälligen Kenntnisnahme mit dem
^Esetzo- daß die Familienunterstützungen auf Grund des
iu beit-rp m 2&  Februar 1888 und 4. August 1914 nur

sind , soweit unter Berücksichtigung der von
viirŝ . w- und Staatsbehörden vorgesehenen besonderen
, Acif>j. ." Ê ,Eine Bedürftigkeit vorliegt.
°^ ikfea^5 Bestimmungen über die zu gewährenden Staats¬

bleiben Vorbehalten.
Im Aufträge : gez. v. Jarotzkh.

ben Herren Bürgermeistern zur Kenntnisnahme
^^gcteu. ^ bng bei der Aufnahme der Unterstützungsanträge

Tille «,
^ Vm 9' den 19. August 1914.

F^ -^ Esitzende des Kreisausschusses : v. Z i tze w i tz.
%  den , Seegang des Gouvernements in Mainz  ersuche
^ s>u«g hZeuerschutz innerhalb des Befehlsbereichs dieser

n- tz«. -. letzt ab eine erhöhte Aufmerksamkeit zu wid-
besprechende Maßnahmen in dieser Hinsicht sind

ktz" der ^c>° angezeigt , weil Wohl überall ein erheblicher
Mp. n ist '^^^ erwehrmänner zum Heeresdienst einberuseu

l-s kommt besonders auf folgende Punkte an,
l.^ bnge« ®cn  Bezirke zumteil ja schon durch Polizeiver¬

des

jede«, rete9-eIt  Nnd:
^ •) bcrp;'? au ' c sind Wasser und Löschmittel (Kübel , Eimer

u  Zu halten.

Nach einer von der Königlich Bayerischen Regierung
am 6. d. Mts . getroffenen Anordnungen können die Stan¬
desbeamten bei der Eheschließung der rechts¬
rheinisch beheimateten Bayern,  sofern der Ver-

s lobte von der Mobilmachung betroffen  ist , von
der vorherigen Beibringung des Verehelichungszeugnisses,
wie sie Art . 31 des Bayerischen Heimatgesetzes vom 16.
Tlpril 1868 vorsieht (vergl . Art . 43 8 6, Preuß . Ausf . Gesetz
zum B . G. B .) bis auf weiteres absehen ; jedoch ist darauf
Bedacht zu nehmen , daß das Zeugnis nachgebracht wird.

Die preußischen Standesbeamten haben daher von dem
Erfordern des Zeugnisses in den erwähnten Fällen eben¬
falls abzusehen und sich darauf zu beschränken , den Ehe¬
schließenden die nachträgliche Beibringung des etwa feh¬
lenden Zeugnisses aufzugeben.

Ich ersuche dies den Standesbeamten sogleich mitzu-
i teilen.
\ Berlin , den 8. August 1914.
j ' Der Minister des Innern : gez. von Loebell.

An den Herrn 'Regierungspräsidenten zu Wiesbaden.

Vorstehenden Ministerialerlaß teile ich den Herren Stan¬
desbeamten der Landgemeinden des Kreises zur Beachtung
mit.

Dillenburg , den 17. August 1914.
Der Königl . Landrat : v. Zitzewitz.

BiebtamtSidw Ceil«
Der Krieg.
Öle Srnte des Codes.

Ter Schnitter Tod eilt über die Felder Europas und
mäht ; das Wort , das man so oft im Gespräch gebraucht , in
Büchern gelesen, das man oft lächelnd im Munde führte , ein
großes Wort , bei dem man nicht allzu viel sich dachte, es
ist Wirklichkeit geworden , blutrote Tat . Alter und Tod,
Krankheit und Tod , Unglück und Tod , das waren die Ver¬
bindungen zumeist , die unsere Gedanken knüpften , wenn
die Rede war vom Schnitter Tod . Und man las auch in der
Geschichte von Krieg und Schlacht , von Tod und Sieg,
hörte , wie bei ferneren Völkern die Kraft des Landes zum
größeren Ruhme des Landes dahingegeben wurde , aber das
war doch ferner von uns , war uns nicht so greifbar leib¬
haftig nah , war „ferner , ferner , nicht so nah dem Blut ".
Jetzt greift die stählerne Hand des Schicksals in das Leben
unseres Volkes , kvas wir seit 44 Jahren nicht mehr ge¬
kannt , es ist harte Wahrheit geworden , und wie alle Wahr¬
heit redet der Mund des Todes in nüchternen Worten , klar
und schneidend. In langen Listen wird es durch das Land
getragen , daß jetzt der Schnitter Tod die Sense angesetzt und
daß ohne Wahl und Zahl die kräftigen jungen Menschen¬
halme fallen , denen bisher das Leben der Güter höchstes
war . Wir glauben an den Sieg , also drückt uns die Kunde
nicht nieder ; wir wissen um die Notwendigkeit des Opfers,
also geben wir das Höchste dahin und das Liebste in schwei¬
gender Stärke ; uns , die wir im Lande bleiben müssen , brennt
es wie Scham , daß wir nicht mit hinaus dürfen ins grüne
Feld , wo der Schnitter Tod wohl mäht , wo aber auch der
Friede des Vaterlandes , die Zukunft des Deutschen Reiches

l — das uns heut heiliger ist als vor Zeiten das heilige

römische Reich seinen Angehörigen war —, geschmiedet wird,
wie es die Einheit der deutschen Nation werden mußte , nach
dem Bismarck 'schen Worte : mit Blut und Eisen . Wir haben
nur einen Gedanken heute , der heißt Vorwärts ; wir kennen
das Ziel , wir kennen den Einsatz, wir kennen die Opfer.
Wenn wir der Ernte des Todes gedenken , wenn wir mit
leisem Schauder wahrnehmen , wie ein Wort zur Wirk¬
lichkeit wird , mit dem man oft nur gespielt , so ist Ehrfurcht
vor den Fallenden das Gefühl , das uns beseelt , so beugen
wir uns in Dankbarkeit vor denen , die „nichts weiter tun
als ihre Pflicht " und ohne die großen Worte , mit denen der
Held der Tragödie in Tod und Sieg zu gehen pflegt , mit
ihrem Tode für den Sieg der gerechten deutschen Sache
werben.

„Kein schönerer Tod ist auf der Welt , als wer vorm
Feind erschlagen " — das schöne alte Soldatenlied klingt in
uns wieder . Und Grimm und Wut packt uns auch, wenn
wir daran denken müssen, was für eine Fratze der gestrenge
Schnitter Tod hier und dort und leider in großer Zahl anzu¬
nehmen sich nicht scheut. „Wenn mich eine . Kugel trifft,
so soll sie nicht im Rücken sitzen", so lasen wir vor wenigen
Tagen in dem Briefe eines Mitkämpfers — aber wieviel
tapfere Soldaten , die nicht anders dachten als er , hat die
Kugel erreicht , in den Rücken getroffen , keine ehrliche Sol-
datenlugel , ein Schuß aus dem Hinterhalt . Ganz zu schwei¬
gen von denen , die eine fanatische Bürgerschaft im Schlafe
meuchelte , als Gefangene verstümmelte und wie wehrlose
Tiere totschlug . Wahrlich , da ist's eine Genugtuung , zu
lesen, wie kurzer Prozeß mit solchen Mördern , mit solchen
Ortschaften und Mordschaften gemacht wurde und wird und
kein Pardon dem gerechten Rächer den Arm hemmt.

Und .auch der andern Opfer muß man gedenken, derer , die
nicht im feldgrauen Rock mit dem Gewehr in der Hand
vom Tode gefällt worden sind, die ahnungslos friedliche
Bürger eines fremden Landes waren — den Wohlstand
hatten sie zum guten Teil diesem Lande verschafft — und
ein Opfer wurden des Tieres Mensch, der schlimmsten Bestie,
die unser .Erdball kennt , ohne Hilfe , ohne Rettung . Auch,
sie sind gefallen in dem großen Völkerringen , und auch ihrem
Andenken gebührt Ehre . Weh und Wut überfluten einen,
liest man in diesen Tagen die schlichten Nachrichten , die den
Tod einzelner Helden verkünden und in ihrer Kargheit Bände
sprechem Was sagt nicht die schlichte Anzeige eines Edel¬
mannes , der den Tod eines lieben Angehörigen mitteilt und
hinzufügen muß , daß auch die Gattin des Verstorbenen nicht
mehr unter den Lebenden sei : „sie wurde in Feindesland
aus dem Wege zu dem gefallenen Gatten ein Opfer feiger
Meuchelmörder ".

Der Schnitter Tod eilt über die Felder des alten Europas
und mäht ; mäht eine neue Ernte zu den vielen , die auf
demselben Boden ihm schon gereift sind . Daß wir 's so herr¬
lich weit gebracht hätten , das hat Wohl manchmal ein etwas
spöttisch aufgelegter Beobachter uns Menschen des alten
Europas vorgehalten , und an die „Barbarei des Krieges"
hatte man Wohl im .Ernst nicht so leicht gedacht ; aber das
war doch Wohl .ein Gedanke , mit dein man sich ernsthaft,
wenigstens in weiteren Kreisen , zu beschäftigen verlernt hatte.
Nun ist das Stahlbad der Nationen da , denn so soll man den
Krieg heißen , in dem der Sieger bleiben wird , der die stärkste
moralische Energie sein eigen nennt , dessen Volk am tiefsten
von der großen Idee durchdrungen ist. Wir lesen von den
Opfern des Krieges und grüßen die Zukunft , die aus dieser
blutvolleir Gegenwart sprießen soll, und wir denken der
Helden , die im Kampfe bleiben , mit den schlichten und gro¬
ßen Worten , die ein Pater in diesen Tagen fand , alD ihm zwei
Söhne , 19 und 20 Jahre alt , auf dem Felde der Ehre an
demselben Tage entrissen wurden . Was er von den Söhnen
sagte , das sagen ^ wir von unfern tapferen Kriegern im
ganzen , von der jungen Blüte unseres Polkes : „Sie waren
unseres Herzens Freude und Sonnenschein , sie bleiben un¬
ser Stolz ". (Köln . Ztg .)

Der Kaiser an das erste Garderegimcnt.
In der Ansprache , mit welcher sich der Kaiser vor seiner

Abreise aus Potsdam vom Leibregiment der Hohenzollern,
dem Ersten Garderegiment zu Fuß , verabschiedete , wies er
ans die früheren glorreichen Kämpfe dieses Regimentes hin
und führte dann aus : „ Unser alter Ruhm ist ein Appell an
das deutsche Volk und sein Schwert . Und das ganze deutsche
Voll bis auf den letzten Mann hat das Schwert ergriffen.
Und so ziehe ich denn ,das Schwert , das ich mit Gottes Hilfe
Jahrzehnte in der Scheide gelassen habe . (Bei diesen Worten
zog der Kaiser das Schwert aus der Scheide und hielt es hoch
über seinem Haupte .) Das Schwert ist gezogen , das ich, ohne
siegreich zu sein, ohne Ehre nicht wieder einstecken kann . Und
Ihr alle ^sollt und werdet mir dafür sorgen , daß es erst in
Ehren wieder eingesteckt werden wird . Dafür bürgt Ihr mir,
daß ich den Frieden meinen Feinden diktieren kann . Auf
in den Kampf mit den Gegnern und nieder mit den Feinden
Brandenburgs ! Drei Hurras auf unser Heer !" — Der Regi¬
mentskommandeur sprach in seiner Erwiderung das Gelöb¬
nis aus , daß das Garderegiment es den Grenadieren des gro¬
ßen Königs gleichtun werde . „Unser unbezwingbarer Wille
zum Siege soll gleich sein dem, der die Stürmer von Ehlum
und St . Privat beseelt hat . Und jeder von uns , der in den
beiden Regimentern in Reih und Glied steht, weiß , daß es
nur eins gibt für uns : zu siegen oder zu sterben ."

Die Türken beten für irns.
Der „Wiener Politischen Korrespondenz " wird aus Kon¬

stantinopel  gemeldet , daß in allen dortigen Moscheen
Gebete für den Steg der österreistischen und deutschen Armee
veranstaltet werden . Das sei, bemerkt die „Pol . Korr .", höchst
bedeutsam , denn zum ersten Male  in der Geschichce
des Ottomanenreiches geschehe es, daß die Muselmanen in



ihren Gotteshäusern für Den Sieg christlicher Völ¬
ker  beten.

Japans Ultimatum an Deutschland.
Berlin . Amtlich wird bekannt gegeben : Der hiesige

japanische  Geschäftsträger hat im Auftrag seiner Regier¬
ung dem Auswärtigen Amt eine Note übermittelt , worin
unter Berufung auf das englisch-japanische Bündnis die so¬
fortige Zurückziehung der deutschen Kriegsschiffe aus den
jäpanischen und chinesischen Gewässern oder die Abrüstung
dieser Schiffe , ferner bis zum 15 . September die bedingungs¬
lose Uebergabe des gesamten Pachtgebietes von Kiautschou
an die japanischen Behörden und die unbedingte Annahme
dieser Forderungen bis 23 . August verlangt wird.

Damit sind nun auch im fernen Osten die Würfel ge¬
fallen . Feinde ringsum ! Von allen Seiten sind wir um¬
stellt . Es ist, als sollten die Germanen von der Erde
verdrängt werden . Doch: Fürchte dich nicht , du Häuf¬
lein klein ! Viel Feind , viel Ehr ! Und wenn die Welt
voll Teufel war , das gilt heute noch, ebenso wie : Wir
Deutsche fürchten Gott und sonst nichts in der Welt . Auch
diese Gefahr werden wir bestehen. Roch nie , so sagte
unser Kaiser , ist Deutschland überwunden worden , wenn es
einig war . Und einig sind wir ! Freilich , unsere aus¬
geblühte Kolonie Kiautschou , die deutschen Schiffe und Be¬
satzungen , sie haben nur zu wählen zwischen Uebergabe
oder ehrenvollem Untergang . Unterstützung aus der Heimat
ist unmöglich , wohl aber Hilfe von auswärts , sofern Nord¬
amerika jetzt dazu übergehen wollte , seine Rechnung mit
Japan ins reine zu bringen . Doch, das ist nur eine schwache
Hoffnung . Vorerst steht für uns nur das Eine fest, dasi
Japan mit cynischer Unverfrorenheit unsere gegenwärtige
Lage benutzt , um uns unser mit großen Opfern auf die
Höhe gebrachtes Schutzgebiet zu stehlen, dasselbe Japan,
dem wir einen Meckel zur Ausbildung und Organisation
seiner Armee sandten und dessen Söhne 'aus allen deut¬
schen Universitäten unsere Hörsäle füllen . — Aus Mar¬
burg , Halle , München , Berlin liegen inzwischen bereits
Meldungen vor , daß die Japaner die Heimreise über Holland
angetreten haben . Im Hinblick auf die vielen in Ostasien
lebenden Deutschen muß man dem dringenden Wunsch
Ausdruck geben , die noch in Deutschland verbliebenen Ja¬
paner unbehelligt zu lassen . — lieber das japanische Ul¬
timatum , das im Ausland schon seit einigen Tagen be¬
kannt ist, urteilt die schwedische  Zeitung „Dagens Ny-
heter " : „Dieses Ultimatum Japans ist das Schamlo¬
seste,  was die Weltgeschichte gesehen hat . Solch ein un-
verhüllter ' Zynismus ist etwas Unerhörtes , er erinnert an
den Schakal und den Aasgeier.  Wir gestatten uns
die Frage, " sagt das Blatt , „ob Großbritannien auf
einen solchen Waffenbruder stolz sein kan  n ."
— Nun , das perfide Albion wird dereinst noch seine Freuds
erleben an diesem Spießgesellen . Die Weltgeschichte ist das
Weltgericht ! Auch in Englands Fleisch wird dieser Aas¬
geier seine Fänge schlagen. Dann werden dem entarteten
Germanen , der sich die Slawen , Asiaten und Romanen als
Bundesgenossen zum Bruderkampf kürte , die Augen auf¬
gehen!

Wer hat angefangen?
Ein Passagier , der mit dem von England beschlag¬

nahmten Dampfer „Kronprinzessin Ceeilie " gereift ist , teilt
folgenden Neutralitätsbruch Englands  mit . Der
(geeilte wurde am 31 . Juli von französischen Kriegsschiffen
der Weg verlegt ; sie fuhr in den — damals noch neutralen
— englischen Hafen Falmouth ein . Am Sonntag den 2 . Aug.

wollte die Cecilie ihre Fahrt fortsetzen , jedoch wurde ihr
von den englischen Behörden die Ausfahrt verboten — zwei
Tage vor der amtlichen Kriegserklärung an
Deutschland.  Der beschlagnahmte Dampfer ist übrigens
nicht identisch mit dem bekannten Riesenschiff des Nord¬
deutschen Lloyd.

Ei » Urteil über Englands Politik.
Mit treffenden Worte » kennzeichnet die Wiener Neue

Freie Presse die englische Politik : Eine unauslöschliche
Schande  ist es , daß England , dessen Interessen stets von
der moskowitischen Ländergier bedroht werden , von nichts¬
nutziger Scheelsucht geleitet , seine Kräfte in den Dienst einer
Macht stellt , die zur Geißel der Menschheit geworden ist
und das Leben des jetzigen Geschlechts verbittert . Die letzte
Ursache des Weltkrieges sind die Ränke von Petersburg,
die Falschheit und Rücksichtslosigkeit und Gewalttätigkeit
einer Politik , die , besudelt von der grausamsten Willkür,
wohl die schrecklichste Erscheinung der Geschichte geworden
ist. Der Gedanke tväre gar nicht auszudenken und das Un¬
glück gar nicht auszuschöpfen , wenn Rußland in diesem
Kiege siegen würde . Der Zar als mächtigste Persönlichkeit
der Welt , das Moskowilertum herrschend auf der Erde , der
Mord au jeden Widersacher heranschleichend und zur all¬
gemeinen Regel erhoben ! Wir sind überzeugt , daß dereinst
erleuchtete Geister in England den Tag , an dem die Nation
eine Waffenbrüderschaft mit den Russen schloß, als den Be¬
ginn des t i e f st e n sittlichen N i e d er g a n g e s i n d er
britischen Politik  bezeichnen werden.

Englands Schuld.
Aus Jena wird dem „Berl . Tagebl ." gemeldet : Ernst

H a e cke l und Rudolf  Eucken , die beide seit langer Zeit
durch zahlreiche wissenschaftliche und persönliche Beziehun¬
gen mit England verbunden waren , veröffentlichen eine
Erklärung,  worin sie der inneren Empörung über das
Verhalten Englands Ausdruck geben . In der Erklärung
heißt es u . a. : „Was heute geschieht, wird in den Annalen
der Weltgeschichte als eine unauslöschliche Schande  ver¬
zeichnet werden . England kämpft zugunsten einer slawischen,
halbasiatischen Macht gegen das Germanentum ; es kämpft
aus der Seite nicht nur der Barbarei , sondern auch des mo¬
ralischen Unrechts.  Denn es sei doch nicht vergessen,
daß Rußland den Krieg begonnen , weil es keine gründliche
Sühne einer elenden Mordtat wollte ! England ist es, dessen
Schuld den gegenwärtigen Krieg zu einem Weltkrieg er¬
weiterte und damit die gesamte Kultur gefährdet , tlnd das
alles weshalb ? Weil es auf Deutschlands Größe
neidisch war,  weil es ein weiteres Wachstum dieser
Größe auf jeden Fall verhindern wollte . Es lauerte nur
auf eine günstige Gelegenheit , wo es zur Schädigung Deutsch¬
lands Hervorbrechen könnte , und es benutzte daher schleunigst
den für Deutschland notwendigen Einmarsch in Belgien , um
dem brutalen nationalen Egoismus ein Mäntelchen der
Wohlanständigkeit umzuhängen ." — Die Schlußsätze der Er¬
klärung lauten : „Die Weltgeschichte zeigt , daß solche Ge¬
sinnung die Völker nicht aufwärts , sondern abwärts
führt . In der Gegenwart aber vertrauen wir felsenfest auf
das gute Recht, die Ueberlegeuheit der Kräfte und auf den
unbeugsamen Siegeswillen des deutschen Volkes . Doch müs¬
sen wir zugleich tief beklagen , daß jener schrankenlose Egois¬
mus auf unabsehbare Zeit das geistige Zusammenwirken der
beiden Völker zerstört hat , das soviel Gutes für die Ent¬
wicklung der Menschheit verhieß . Aber sie haben es dort so
gewollt . Auf England fällt die ungeheuere
Schuld uud die welthistorische Verantwor-
t u n g."

Belgiens Schande.
Ein Deutscher , der sich bis zum Sonntag , 16 . d. M .,

in Brüssel verborgen hielt und dem cs dann gelang , über
die holländische Grenze zu entkommen , teilt der Köln . Ztg.

Roman von O. 'Elfte r.
(Nachdruck verboten .)

(7. Fortsetzung .)
Die Frau Geheime Kommerzienrätin stand am Ende der [

vierziger Jahre . , Mit ihrem blühenden Gesicht und ^ ihren j
dunklen Haaren , in die sich kaum hier und da ein Silber - j
fädchen mischte, war sie noch immer eine schöne Frau . \
Die üppige Fülle verlieh ihrer hohen Gestalt etwas Im - j
panierendes , und wenn nicht der strenge , scharfe Blick ihrer ;
Augen , das hochmütige Zucken ihrer Oberlippe gewesen |
wäre , dann würde man sie aufrichtig ' haben bewundern |
können . Auch so fand sie in der Gesellschaft noch viele j
Bewunderer , denn in der Gesellschaft milderte sich der j
Mauz ihrer strengen Augen und das hochmütige Zucken j
ihrer Oberlippe zu einem liebenswürdigen Lächeln . Inj
ihrem Hause und ihrer Familie — wenigstens der Diener - j
schast, ihrem Gatten und ihrer Tochter gegenüber — hielt 1
sie diese Liebenswürdigkeit für überflüssig , und Diener - -
schast, Gatte und Tochter wußten ein Lied von dem strengen .
Charakter , dem Hochmut und der Herrschsucht der Frau -
Kommerzienrätin zu singen . jj

Nur Jobst , der Husarenleutnant , litt nicht unter ihrem j
schroffen Charakter . Er war der Liebling seiner Mutter , t
die stolz auf 'ihn war , und wenn er in seiner blitzenden ;
Uniform , schlank gewachsen wie eine Tanne , in den Saal
eintrat , dann umspielte ein freundliches Lächeln ihre {
Lippen . I

Jobst hatte die Sehnsucht ihres stolzen Herzens naa ) ;
einer bevorzugten gesellschaftlichen Stellung erfüllt . Ihr :
Gatte , der sich von einem kleinen Fabrikanten zum Ge- -
Heimen Kommerzienrat und mehrfachen Millionär empor - ;
gearbeitet hatte , war trotz seines Titels und seines Reich¬
tums nicht dazu geeignet gewesen. Von Gestalt klein und ?
dick, ließ ' er sich in seinem Wesen zu sehr gehen ; er hatte :
sich in seinem arbeitsvollen Leben nie viel um die Ge- :
selligkeit der hohen Kreise bekümmert ; erst in den letzten :
Jahren , seit er „Geheimer " geworden , war das anders ge- j
worden . Seine Fabriken , sein Geschäft girrsten ihm aber -' ;
auch heute noch über jede Gesellschaft noch so hoch ge- :
stellter Herren und Damen . Er machte das Spiel eben :
mit , weil es 'ihm seine Mittel erlaubten und seine Frau '
Gemahlin es wünschte.

Dagegen Jobst — er verkehrte mit dem hohen Adel -
des Landes ; ja , er tanzte sogar aus den Hofbällen im i
Herzoglichen Schloß , und neulich erst hatten Ihre Exzellenz !
die Frau Oberhosmeisterin Gräfin Schlippenbach der Frau >
Geheimen Kommerzienrat ein lächelndes Kompliment über ;
die charmanten Manieren ihres Herrn Sohnes zugeflüstert . j
Ihre Hoheit Prinzessin Adelheid habe ihn aus dem letzten |

Gartenfest zweimal — 'ja zweimal ! — zum Walzer be¬
fohlen.

Und da sollte ihr mütterliches Herz nicht vor Stolz und
Freutze anschwellen?

Was bedeuten dagegen der Professor Gotthold Däm¬
mer und seine Söhne ? Was die Erinnerungen an die
frühere Freundschaft und die Kindheitsspiele ? Wahrlich,
das waren kindische Albernheiten gegenüber solch hohen
Auszeichnungen . —

In dem Gartensaal ertönte ein knarrender Schritt und
eine freundliche Stimme sagte:

„Kommen Sie nur , Herr Winkler , meine Frau wird
sich freuen , Sie kennen zu lernen ."

Frau Cäcilie erhob das stolze Haupt.
„Ich glaube, " sagte sie, „Papa führt uns wieder einen

seiner gräßlichen Geschäftsfreunde zu . . ."
So war es in der Tat ! Der kleine, dicke, lebhafte

Kommerzienrat trat in Begleitung eines elegant gekleideten
jungen Herrn mit einem scharsgeschnittenen Gesicht aus
die Veranda , der sich vor den Damen zeremoniell ver¬
beugte.

„Meine liebe Cäcilie — Hedwig , mein Kind — ich
erlaube mir , euch Herrn Alexander Winkler , den Sohn meines
alten Geschäftsfreundes vorzustellen . . . meine Frau —
meine Tochter . .

„Ich würde mir nicht erlaubt haben , zu stören , gnädige
Frau, " sagte Herr Winkler junior , „wenn mich der Herr
Geheimrat nicht so freundlich aufgesordert hätte ."

Frau Cäcilie reichte ihm lässig die Hand , die er ehr¬
erbietig an die Lippen führte.

„Sie sind in Geschäften hier , Herr Winkler ?" fragte sie.
„Ja , gnädige Frau . . ."
„Du weißt doch, Cäcilie, " nahm ihr Gatte das Wort,

„daß der Plan besteht, meine Unternehmungen in eine
Aktiengesellschaft umzuwandeln . Das Bankhaus Winkler
und Söhne will dazu behülslich sein."

„Ich verstehe nichts von Geschäften, " sagte Frau Cäcilie
mit stolzem Lächeln , „aber ich würde -nick, freuen , wenn du
dich endlich von dem Geschäft zurückziehen wolltest ."

„Oho — so ist es nicht gemeint " — lachte der kleine
Geheimrat . „Ich behalte mir die Leitung der Geschäfte
vor . Nicht wahr , Herr Winkler ?"

„Die Geschäfte können dadurch nur gewinnen, " ent-
gegnete Herr Winkler junior höflich.

Frau Cäcilie zuckte mit den stolzen, üppigen Schultern,
als wollte sie sagen : Mir ist das höchst gleichgültig . . .

Das Bankhaus „Winkler und Söhne " war eines der
größten Geldinstitute in Frankfurt a. 'M . Der ulte Wink¬
ler und Niehusen waren Jugendfreunde , und der Kom¬
merzienrat hatte den Aufschwung seiner Geschäfte haupt¬
sächlich der Unterstützung des Bankhauses Winkler und
Söhne zu verdanken . Er hatte das Vertrauen des Bank¬
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folgende ©reue ! taten  mit , deren Augenzeuge er noch inj
den Tagen vom 6 . bis 8. August war : 1. Am Donnerstag,!
6 . August , abends zwischen 8 bis 9 Uhr sah ich, tvie aus
dem Boulevard Anspach eine deutsche Frau von gegen 5b
Jahren vom Pöbel an den Haaren aus einem schon zer¬
trümmerten deutschen Hotel auf die Straße geschleift, hier
geschlagen zu Boden geworfen und mit Füßen getreten
wurde , bis sie regungslos liegen blieb . 2 . Am Freitag,
7. August , sah ich gegen nachmittags 3 Uhr , wie in deft
Rue Nevue ein Kind von 3 bis 4 Jahren aus dem zweiten!
Stockwerk eines Hauses auf die Straße unter den Pöbels
geschleudert wurde , der es dann zu Tode schlug. 3 . AM!
folgenden Tage sah ich, wie gegen nachmittags 5 Uhr bet:
in meiner Nahe , Place Baie , in der Vorstadt Anderlecht
wohnende deutsche Drogenhändler Frankenberg , der sich bÜi
dahin versteckt gehalten halte , aus seinem Hause von denift
Pöbel hervorgeholt und während 20 Minuten ungefähr aus;
der Straße in der fürchterlichsten Weise mißhandelt wurde -!
Er wurde von dem Pöbel geschlagen, getreten , hochgehoben,!
wie ein Sack wieder auf das Pflaster geicheudert , und es
wurde ihm ein Auge ausgeschlagen . Dann brachte man"
ihn zur Wache , wo er ohne jede Pflege bis zum ander »!
Morgen 6 Uhr verblieb . Durch zuverlässige Erkundigungen
habe ich dann festgestellt, daß er von der Wache um 6 Uhr
morgens in das Krankenhaus gebracht wurde , wo er nach:
mittags 2 Uhr verschied. Man hat mir von zuverlässig »»!
Seite berichtet , daß die eigene Frau , eine Belgierin , ihre»!
Mann den Pöbel verraten habe.

Franktireurs im Priestergcrvaude.
Daß auch Geistliche im Obere ! saß  hinterlistigaM

unsere Truppen geschossen haben , ergibt sich aus nachstehende»»
Inhalt einer Feldpoflkarte eines Leutnants , die der Köl¬
nischen Volkszeitung aus Sennheim , datiert vom 10 . August,
zugcgangen ist. Die betreffenden Sätze lauten : Di»
elsässischen Geistlichen sind hier in der Mülhauser Gegen»
sehr unzuverlässig und sranzosenfreundlich , leisten Spione »'
dienste und schießen in dunkler Nacht heimtückisch aus uns-
Heule heben wir einen Pfarrer erschossen. Andere sin»
gefangen genommen worden und werden vor das Kriegs:
gericht gestellt.

Zur Einnahme Lüttichs.
In einer Besprechung des Berichtes des deutschen Gen»'

ralquartiermeisters über die Einnahme Lüttichs hebt da-
Wiener Fremdenblatt hervor , daß sich französische Truppe»
in Lüttich aufhielten und daß es deshalb England bei V»»
Sicherung der Neutralität Belgiens nur um einen BorwaN»
zu tun war . Bor der gesamten Kulturwelt sei Wiede»
einmal klar erwiesen , wer den Anstoß zu dem gegenwärtig >»
Europa lodernden furchtbaren Brand gegeben hat . $»
Englands Naivität und Unkenntnis dessen, was die ander»
Ententemächte spannen und fügten , glaube nach Den Lattiche»
Ausschlüssen kein Mensch mehr.

Eine von den Russen „eroberte " deutsche Fahne.
Darkehmeu,  18 . Aug . Die Russen feiern lau : d!»

Eroberung einer deutschen Fahne , die sie in einem Ge seih'
bei Marggrabowa  erobert haben wollen . Es handw
sich um eine Fahne , die bei feierlichen Gelegenheiten a»>
dem Postgebäude ausgezogen wird . (Der Rückzug der Russ»»
aus dem von ihnen verbrannten ostpreußischen Landstädtch »»
Marggrabowa ist am 15. ds . Mts . gemeldet worden .)
Das deutsche Heer und die Bevölkerung in Feinds

fand.
Wir geben nachstehend die Bekanntmachung , die uns»»'

Trnppenkommandeure an die Bevölkerung in Feindeslaw
erlassen , in deutscher Uebersetzung wieder : „Bürger!
Truppenkorps der deutschen Armee unter meiner Führ »»»
hat Ihre Stadt besetzt. Da der Krieg nur zwischen d»
Heeren geführt wird , garantiere ich in aller Form , Leb»

rob-hauses nicht getäuscht , und heute stand er fast ebenso ss
gewiß aber ebenso sicher auf den Füßen , wie jenes . ,

„Herr Winkler wird heute Abend mit uns speft^
liebe Cäcilie, " fuhr der Geheimrat fort . „Du hast
für heute Abend nichts weiter vor ?"

„Nein — es ist ja jetzt stille Saison ."
„Ich störe doch nicht, gnädige Frau ?"

DiW

„Nicht im Geringsten . Ich bitte um 6 Uhr zum Di»»»
Herr Winkler ."

„Es wird mir eine große Ehre sein, gnädige
sagte Winkler junior und verbeugte sich mit weltmännisch »»
Anstand.

„Und nun kommen Sie , lieber junger Freund,
Niehusen . „Wir haben noch etwas zu besprechen,
entschuldigst uns wohl , Cäcilie ?" _

Die Herren verabschiedeten sich und die Frau Geh»>»
rätin sank wieder in ihren Triumpfstuhl zukück.

Sie seufzte leise aus , und zwischen ihren starken d»».̂
len Augenbrauen zeigte sich eine ärgerliche Falte . -
liebte die Geschäftsfreunde ihres Mannes nicht. Aber
war da zu machen ? 7§ o lange ihr Mann diese Hätz. ^
Fabriken leitete , mutzte man auch solche Leute in s»»» ^
Salon empfangen . Ein Trost war es nur , daß »
Jobst heute sein Erscheinen zngesagt hatte . ^

Jobst war vor einigen Tagen von seiner lIrfal Le*
reise zurückgekehrt. Er hatte sich in Baden -Baden a .^ tt
halten , wo gerade große Rennen stattfänden ; eines H’’ s,
Rennpferde war dort gelaufen , er selbst hatte ein v»»,,
rennen mitgeritten , und wenn er auch keinen Preis da ^
getragen , so genügte es der Frau Cäcilie auch so,
wundernd zu ihm auszuschauen . .

Ja , der Jobst ! Er würde den Glanz der Familie
bis zu den fernsten Höhen erheben . Jobst von Niew ,̂,,
würde garnicht 'so übel klingen . Wenn sie ihren
nur erst dazu bringen könnte , eine große wohltätig » -ft„>
tung AU machen, die ihm sicherlich das Adelsdiplow
tragen würde . .^o»

Seine Exzellenz der Herr Kultusminister hatten
eine deratige Andeutung fällen lassen . . ,,i»

Frau Cäcilie hatte angeordnet , daß man zuin Din ^
6 Uhr stets fit großer Gesellschaftstoilette zu »»1®̂ e»
habe ; dem Äommerzienrat war das oft rrnbeguein,’ sB
erst nach 5 Uhr sein Kontor verließ , aber er PP-
auch hierin seiner Gattin , wie in allem , was den
betras , an . So erschienen auch heute die Herren in - j,j»
und weißer Halsbinde , Jobst in blitzender Attila , » d#
Frau Geheimrätin in großer Toilette , dekolletiert n Kl¬
einer Prachtvollen Perlenkette , die ihr ihr Mann 3
bernen Hochzeit geschenkt hatte . , : -̂ <t »?<

Nur Hedwig kam in einfachem , wenn auch tof
weißen Spitzenkleid , was ihr eine, : mißbilligend »' ^
ihrer Mutter eintrug . (Forts . '



- , Privateigentum aller Einwohner unter folgenden Be-
! ■ jj! 111®01' 1 Die Einwohner enthalten sich streüg jeder
^tnollchen Handlung gegen die deutschen Truppen . 2. Die
H ensniittel und Fonrage für unsere Leute und Pserde
! ton  den Einwohnern zu liefern. Jede Lieferung wird
' * . 'n barer Münze bezahlt, oder es wird eine Quittung
tj./ ^^ tellt, deren Begleichung nach beendigtem Krieg garan-

wird. 3. Die Einwohner haben unsere Soldaten undPferde nufs beste unterzubringen und die Häuser während
^acht zu beleuchten. 4. Die Einwohner haben die

»''bge in befahrbaren Zustand zu versetzen, alle durch den
<ernd errichteten Hindernisse zu entfernen und unsere Trup-

aufs beste zu unterstützen, damit sie ihre in Feindes-
k doppelt schwierige Ausgabe erfüllen . 5. Es ist ver-

EN' sich auf den Straßen zusammenzurotten, die Glocken
in ^der mit dem Feind in gleichviel welcher Art
in « ^ bindung zu treten. 6. Alle Waffen, welche sich£ Ô 'itz der Einwohner befinden, müssen innerhalb zwei
^ unden auf der Bürgermeisterei abgegeben werden. 7. Der
der̂ K^ îster, der Geistliche und vier angesehene Bürger
^ .. ^ adt haben sich sofort zu mir zu begeben, um als
^ steln während des Aufenthalts der Truppen zu dienen,
sind n ^ diesen Bedingungen — ich wiederhole es —
^ i Leben und Privateigentum der Einwohner völlig sicher.

itrenge Disziplin , an welche unsere Truppen gewöhnt
sei, ' ?̂ "dglicht es sogar, daß kein Einwohner gezwungen
Herd̂ i^d' seine Geschäfte zu vernachlässigen oder seinen
Äa ' ^ verlassen. Anderseits tverde ich die strengsten
nirfr rtC1*)men treffen, sobald die vorgenannten Bedingungen

erfüllt werden. In dieser Hinsicht werde ich mich
jedê ^ r Linie an die Geiseln halten . Außerdem wird
odx̂ Einwohner erschossen, der mit Waffen in der Hand
bew irgendeiner unfern Truppen feindlichen Haltung
toonr n _wird. Schließlich ist die ganze Stadt verant
. tlif Str » CSr<ii 11n r»n vt iteofr iiir die Handlungen jedes einzelnen ihrer Ein
ti* . r und wird daher gut tun , eine gegenseitige Auf
iwl s : ,. . . k _ _ _ r. _

( Avigen
äu üben," um die Einwohner vor den unangenehmen

Zu bewahren, welche ein Zusammenwirken mit dem
| Nach sich ziehen muß."

'Spruch gegen Verschickung von Kriegs-Gefangenen„ nach Sibirien,
f Qt, ; }er der B. P . I . bestens erfährt , hat der a m e r i -

fische Botschafter  in Petersburg Auftrag erhal-
Devt̂ ^̂ bn die völkerrechtswidrige Massenverschickungder
sgj. lt|^ ert  in Rußland nach sibirischen Gegenden schärfstens

zu erheben. Soweit die Kontrolle der Paßaus-
sen ' '̂ en im letzten Quartal einen Rückschluß zuläßt , müs-
fattb über 25 000 deutsche Staatsbürger noch in Ruß-
Peict?? îlen, abgesehen von den jahrelang dort ansässigen
H. ^ veutschen, die, wie zum Beispiel in Lodz , in die

^derttausende  gehen.
Bl Keine nnnötige Sorge!

' " C^ tliic vucotl -iuyc CtllllCJ
der^ nu'5 Griechenland ist ausgeblieben. In Saloniki hat
daß .^ kspondent zu seiner größten Ueberraschung erfahren,
ist .Stimmungsumschwung gegen Serbien eingetreten
stehg Sympathie der Griechen auf Seiten der Deutschen
ejâ S .^ns Ende des bisherigen Balkanbundes sei nur noch

vragg ÜOrt Stunden.

^ Eine clsässischc Erklärung!
^sässische Reichstagsabgeordnete Dr . R i ckl i n, Prä-

d ei" Kammer des els.-lothr . Landtags , der verhindert
hat Reichstagssitzungin Berlin am 4. er. beizuwohnen,
Llltĥ oag Reichstagspräsidium geschrieben, daß die Elsaß-
' hr q , 1' ,vhne Hintergedanken voll und ganz
dur,h glicht tun würden, wie auch er persönlich für alle
^n!<fUiefcr' 3 ŝtenwärtige Lage nötig gewordenen Vorlagen
“eit $ri = ‘5er  Bereitstellung der erforderlichen Mittel für

w'gsbedarf eingetreten sein würde.
Gegen die französischen Lügenberichte.

gestzdl^ . Niederländische Nieuwe Rotterdamsche Courant
Piatit, ^ügenberichle in französischen Zeitungen. Der
»'aschj,/Istz. B . zwei deutsche Armeekorps durch Holland
Pbt wozu das Blatt selbst eine gezeichnete Skizze
>>ch^ 7 vvs Alge meeneH and eisblad  warnt die Leser,
^tett ^ durch alberne und erdichtete  Siegesnach-
M cilt'pv wst stündlich von der belgischen, französischen
q sei Presse aufgetischt werden, bestechen zu lassen,
^az ' "ußer in Lüttich keine größere Schlacht geschlagen.
8röß̂ "eit Grenzen geschehe, seien Rekognoszierungen mit
^ >»e -- °°er  Reineren Gefechten.

Mißtrauen gegen englische Pretzlügen.
der

Der

k« -e - lin,  19 . Aug. Das Kriegsministerium gibt be- t
der i .' manchen Teilen der Bevölkerung macht sich in s
dura-̂ "^ " 3 eü eine gewisse Beunruhigung geltend, die da- \

worden ist, daß Nachrichten vom Kriegs- j
Grunv he eingetroffen sind. Es ist durchaus kein (
ist, . d Vorhanden, sich wegen dieses Mangels an Nachrichten I
[eili ®l9en  Stadium zu beunruhigen. Es wird Jedem ein- ;

oftn* öur jetzigen Zeit mit allen Nachrichten zurück- ;
ttttte tCn- werden muß, um den Gegner nicht darüber aufzu- :

' n welcher Weise unsere Armee aufmarschiert. Die -
i, Zulage ist zur Zeit eine derartige , daß sie zu guter  l

^“si cht berechtigt. j
csi  Innere Auflösung in Serbien.

w „Augsb. Abendztg." veröffentlicht heute von einem ;
Korrespondenten ein Telegramm über die innere Auf- ,

m,, g° xn  Serbien . Das Telegramm ist in Saloniki bereits j
August 6.40 Uhr aufgegeben worden und berichtet auf i

övltb& ^ er  Mitteilungen von Ueberläufern über die un- s
»wsolâ beworbenen Zustände in Serbien . In Nisch hat sich
8eswt? einer Thphusepidemie die Verpflegung sehr schwierig
zu sv^ ^und es herrscht Wohnungsmangel. Auch kam es
zitn̂ îchreitungen russischer Offiziere und zu Stonflikten

> !ich ? Heeresleitung und der Regierung. Die Lage hat
l äußerst kritisch gestaltet. Der Bahnverkehr an der

Episch vch-serbischen Grenze ist eingestellt. Schwere Kämpfe
! bei Mazedoniern und Serben haben stattgefunden, wo-

lubi- ^ letzteren eine Niederlage erlitten haben. Die Zu-

^swatk
^ung

a^ ^ silî ^ ^ ^ /utsche Allgemeine Zeitung schreibt unter
^ller „Englische Preßlüaen aeaen Denlschland: i„üex chZ : »Englische Preßlügen gegen Deutschland. ~ ~

“iteb öroßen amerikanischen Zcituugsverbindung, Asso-
t ^ in New Mork, Herr Melville Stone, richtete
ajêe9taiiir . 'Jf 8- Ncts. an den Reichskanzler folgendes
i, Bericht' »Erzellenz: Da die englische Regierung täglich

e über den Fortgang des Krieges ausgibt, würden
Qncip,,^ Verlautbarungen von der deutschen Regierung

H '̂ chu. sein." Der Reichskanzler  antwortete:
k'^ 'iup» ^ bom internationalen Nachrichtenverkehr ab-^ f . uuvmwm ' i .wiui v vu vij ^ i kxj i v u v v.x. i v kj V V\ K>"
jvch Tom, 7.nn  1'ch gegen Lügen nicht verteidigen; vertraut
' “et,! . leu 0JO r - !- I“ent bei F̂alschheit seiner Feinde zu erweisen;

u e Wahrheit verbreiten hilft."
dankt

Italien.
WTB Rom,  18 . Aug. Ministerpräsident SaIandra

hatte heute vormittag eine längere Unterredung mit den
italienischen Botschafter in Berlin Bo l ati.  Der Minister¬
präsident hat den im Ausland befindlichen arbeitslosen
Italienern,  besonders der in Paris und anderen Orten
Frankreichs Unterstützungen zukommen lassen, außerdem
treffen die StaatseisenbahnenVorkehrungen für ihre Heim¬
beförderung. Ebenso sind von Staatswegen Dampfer aus¬
gerüstet worden, um nach Marseille, Port Vendres, Algier
und Casablanca zu gehen. Bissolati,  der Parteiführer
der reformistischen Sozialisten, hat sich für den Kriegsfall
als Freiwilliger gemeldet.

— Die „Tribuna" bedauert an der Spitze eines Leit¬
artikels über die Lage, daß die italienische Presse
regelmäßige telegraphische Nachrichten nur aus Paris,
London und Petersburg  erhalte, während aus Berlin
und Wien nur ab und zu summarische Dementis kommen.
Das bewirke, daß die Presse der neutralen Länder im
Nachrichtenteile so gefärbt  erscheinen, wie es den Mächten
des Dreiverbandes  erwünscht sei. Dasselbe Bedauern
spricht der Berliner Korrespondent des „Giornale d'Jtalia"
in einem Leitartikel aus, worin er darlegt, wie sich unter
Mitwirkung dieses deutschen Lakonismus die öffentliche
Aieinung Italiens ein falsches Urteil über den Ursprung
des Krieges gebildet habe. Er weist dann schlagend an
der Hand des Weißbuches und des Blaubuches nach, daß
auf Rußland allein die Verantwortung für den Ausbruch
des Weltbrandes laste.

Aus Bulgarien.
WTB Sofia,  18 . Aug. Die Nachricht von den Er¬

folgen Oesterreich-Ungarns in Serbien ivurde hier allgemein
mit großer Genugtuung ausgenommen. Das Publikum
bespricht sie lebhaft und kann die Niedeclage Serbiens kaum
erwarten. Zu Ehren des türkischen Ministers des Innern
Talaat Bei und des türkischen Kammerpräsidenden Halil,
findet in der türkischen Gesandtschaft ein Festesten statt, zu
dem das diplomatische Korps eingeladen ist.

Die Durchfahrt durch die Dardanellen.
WTB 5lonstantinopel,  18 . Aug. Die Pforte hat

an alle ausländischen Vertretungen eine Note gerichtet, in
der sie erklärt, daß alle Handelsschiffe , die die Dar¬
danellen  passieren, ihre Apparate für drahtlose Tele¬
graphie  am Land zurücklaffcn müssen und bei der Rückfahrt
wieder an Bord nehmen können. Vor Erlaß dieser Note
hatten die Marinebehörden in de» Dardanellen von dein
französischen Paketboot Saghalien die App träte für draht¬
lose Telegraphie entfernen lassen.

Opfersinn und Begeisterung.
Essen,  18 . Aug. Die Zechenbesitzcrversammlung des'

Rheinisch-Westfälischen Kohlensyndikats beschloß heute,' dem
Roten Kreuz 100000  Mk . zur Verfügung zu stellen.

Essen,  19 . Aug. Die gesamte Arbeiterschaft  der
Firma Krupp  hat beschlossen, während der Dauer des
Krieges einen bestimmten Prozentsatz des Arbeitsverdienstes
bei jedesmaliger Lohnzahlung als Beitrag zur Krieasfür-
sorge zur Verfügung zu stellen. Der Kruppsche Werkverein
hat daraufhin seine Sondersammlung eingestellt.

Leipzig,  19 . Aug. Der ordentliche Honorarprofessor
der Theologie au der Universität Leipzig, Caspar Renä
Gregory, hat sich als Kriegsfreiwilliger  gestellt.
Gregory steht im Alter von 68 Jahren . Er ist Deutsch-
Amerikaner. — Der WeimarischeDichter , Freiherr Otto
von Taube,  bekannter Lyriker und Verfasser des Romans:
„Der verborgene Herbst", hat sich freiwillig als Kanonier
gestellt.

München,  19 . Aug. Der letzte N a chkommevon
Ern st MoritzArndt,  der 19 jährige Sohn des in München
wohnenden Generalmajors Richard Karl Arndt, hat sich mit
seinem Vater zum Kriegsdienst gemeldet und ist bereits ab¬
gereist.

Kriegsgefangene.
Darmstadt,  17 . Aug. Am Samstag kamen etwa

300 französische Kriegsgefangene am hiesigen Hauptbahnhof
an , von wo sie nach dem Truppenübungsplatz Griesheim
gebracht wurden, lieber das Aussehen'der Leute schreibt
der Darmstädter Tägliche Anzeiger:

Die Gefangenen, die aus den verschiedensten Truppen¬
teilen und Altersgattnngen (es waren kaum ertvachsene
Burschen und Männer um die vierziger Jahre dabei) zu¬
sammensetzten, machten einen höchst unmilitärischen und ver¬
kommenen, bemitleidenswürdigen Eindruck. Ungewaschen,
schmutzig, jeder mit andersartigen, und viele mit völlig
zerrissenen Stiefeln zogen die in ihren langen, umgeschla¬
genen Nöcken und roten Pluderhosen seltsam genug ivirkcn-
den .Gesellen ihres Weges. Einige waren verwundet und
wurden entweder im Wagen nachgefahren oder folgten dein
Zug mit verbundenen Köpfen.

Wegen der Unterbringung der Gefangenen wird, wie >
aus einer kreisamtlichen Bekanntmachung hervorgeht, die j
Absverrung des Griesheimer Truppenübungsplatzesund s
Barackenlagers von heute ab sehr streng gehandhabt.

Mainz,  17 . ?lug. Ein Sonderzug mit 105 ver - j
wunde .ten Franzos  en-traf heute mittag gegen 12  Uhr ■
auf dem hiesigen Hauptbahnhofe hier ein und fuhr nach j
etwa halbstündigem Aufenthalt weiter. Die Sanitätskolonne j
hatte sich mit den Mitgliedern des Roten Kreuzes auf dem -
Bahnsteig eingefunden, wo den gefangenen Verwundeten
Erfrischungen gereicht und bei einzelnen der Verband er¬
neuert wurde.

Bingen,  17 . Aug. Drei Eisenbahnwagen mit fran-
zösi schen meistver w un det cn G efa n gen en kamen heute
hier durch.

Keine Liebesgaben für Kriegsgefangene Die
Eisenbahndirektionen haben verfügt, daß den unverwundeten
französischen, russischen, belgischen usw. Kriegsgefangenen
unter keinen Umständen  Liebesgaben verabfolgt wer¬
den dürfen, solange der Eisenbahntransportdauert. Auf
Bahnhöfen, ivo ?lufcnthalt vorgesehen ist, tverden die be¬
treffenden Wagen sofort abgesperrt, so daß keine Verbindung
zwischen dem Publikum und den Gefangenen besteht. Die
Gefangenen, einerlei ob Offiziere, Unteroffiziere oder Mann¬

schaften, erhalten sihre Verpflegung ohnehin. Mehr soll
ihnen, solange sie unterwegs sind, nicht gegeben werden.

Kriegserclgniffe.
(westlicher Schauplatz:)

Berlin. (Amtlich .) Die französische fünfte Kavallerie-
Division wurde vorgestern unter schweren Verlusten aus
Pervez nördlich Namur (in Belgien) zurückgeworfen.

Berlin.  Bayrische und badische Truppen schlugen die
bis Weiler (15 Klm. nordwestlich Schlettstadt) vorgedrungene
55. französische Infanterie-Brigade und brachten ihr große
Verluste bei und warfen sie über die Vogesen zurück.

Stuttgart,  19 . August. Das Stuttgarter General¬
kommando gibt bekannt, daß bei Andernach eine f r a n -
z ö si sche Brieftaube  abgefangen wurde, bei der ge¬
naue Angaben über die deutschen Truppentransporte ge¬
funden wurde. Württemberg oder vielleicht auch Baden
kommen wahrscheinlich als Auflassnngsgebiet der Brieftaube
in Betracht. Es besteht die Möglichkeit, daß m e h r e r e
französische  Brieftaubenstationen in dem genguvten Ge¬
biete sich befinden.

lGesterreichisch-russischer Schauplatz:)
Bei T a r n o w überschreiten tagtäglich größere und

kleinere russischer Deserteure  aller Waffengattungen,
besonders ukrainische Kosaken,  die Grenze und über¬
geben sich unseren Truppen . Die Deserteure erzählen, daß
die Fahnenflucht im russischen Heer immer größeren Um¬
fang annehme.

Wien -, 19 . Aug. Der Kommandeur des Deutschmeister-
Regiments Oberst von Holzhausen  erlitt den Tod
nicht etwa in offener Feldschlacht, sondern wurde meuch¬
lings von einer russischen Patrouille erschossen. Ein Re¬
gimentsbefehl sagt u. a.: „Den herben Verlust, den unser
Regiment durch den Tod seines innigstgeliebten Regiments¬
kommandanten erlitt , werden wir nicht ungerächt lassen,

jj und Offiziere wie Mannschaften schwören bei unserer Re-
j gimentsfähne, für das große Opfer eine vielfache Ver-
j geltung zu üben."

— Der Aufstand im Kaukasus  gegen Rußland
i 9“Mstnt an Ausdehnung. Die Aufständischen haben die
i Brücke über dem Araxcsfluß an der einzigen Eisenbahn-
j linie ^gesprengt, die Rußland mit Persien verbindet. Die
i russischen Truppen fliehen mit ihren Waffen und Gepäck
! sj" kie türkische Grenze. Es wird immer schwieriger, den; Aufstand zu unterdrücken.

(Serbischer Kriegsschauplatz.)
\ Vudapest,  18. Aug. Der „Pester Lloyd" bringt den
l Bericht eines Teilnehmers an der Erstürmung von
! Schab  atz. Er besagt: Am Freitag uw 2 Uhr nachts wurde
( Alarm geblasen. Wir wurden auf Kähnen übergesetzt. Die
i Feldbefestigungen, die von regulärem Militär und Komitad-
i schis besetzt waren, wurden mit dem Bajonett genommen, ohne
! daß die Serben großen Widerstand leisteten. In Schabatz
; selbst entspann sich>aber ein verzweifelter Straßen-
! ka m p f. Nach einer Stunde , wurde der Ort besetzt. Aber
: auch danach wurde aus Kellern, von Böden und aus den
j Dachfenstern der Kirche auf uns geschossen. In einer nahe-
> gelegenen Sägemühle verschanzten sie etwa 60 Komitaü-
! schis, die Handgranaten warfen. Die Mühle wurde schließ-
! lich in Brand gesteckt. Am nächsten Tage erneuerten die
i Serben ihren Angriff, wurden jedoch mit großen Verlusten
i zurückgeworfen.
, Wien,  18. Aug. Die „Wiener Allgem. Ztg." meldet aus
j Budapest: Ein hier eingetroffener verwundeter Offizier er-
I zählt über die Kämpfe an der Drina und Sawe:
, Unsere Truppen griffen, abgesehen von der Ueberwindung der
\ Gefahren beim Uebersetzen über diese Flüsse, den Feind in
j seinen stärksten Punkten an. Während der Kämpfe d e s e r -
! t i e r t e n die Serben massenhaft  in voller Aus-
: rüstung und wurden von den unsrigen entwaffnet. Bis zu

meiner Verwundung 'betrug die Zahl der Deserteure etwa
i 600. In gleicher Weise verlief der Kampf bei Losnitza; doch

hatten wir hier einen viel stärkeren Feind gegen uns.
Wien,  19 . Aug. Wie die „Reichspost" meldet, haben

die österreichisch-ungarischen Truppen auch bei Progar.
' 23 Kilometer westlich von Semlin , die Sawe  ü b e r schr i t -

t e n und die serbische Stadt Obrenowatsch genommen.
Nspsteken

(vom 20. August).
. -eilstt . Die „Tilsiter Ztg." vom 16. er. meldet mit amr-

lrcher Genehmigung: Heute Nacht war eine starker u ss i sche
Kavallerie - Patrouille  in preußisches Gebiet nörd¬
lich von Angsgirren im Kreise Ranit eingedrungen. Unsere
aruppen trieben den Feind in die Flucht. Ans russischer
Seite wurden 8 Mann erschossen, der Rest geriet in einen
Sumpf jenseits der Grenze.

Klom. Aus Marseille wird dem „Giornale d' Jtalia"
vom 18. August gemeldet, daß afrikanische Truppen,
vorzugsweise eingeborene Schützenregimenter, die Ueberfahrr
bereits beendet haben und in der Richtung nach Marseille ab¬
gegangen seien.

Berlin . Nach Berichten der englischen Presse steht es
fest, daß der f r a n z ö s i sche M i l i t ä r f l i e g e r R o l a n d
Garros  als erstes Fliegeropfer des Krieges den Tod ge¬
funden hat. Garros war einer der populärsten französischen
Flieger, sein Name war durch das Ueberfliegen des Mittel-meeres bekannt.

politisches.
Rom.  Der Papst  ist heute Nacht gegen 2 Uhr

seinem Bronchialkatarrh erlegen.
— Kein Moratorium ! Von len deuischen Haudels-

kammern haben sich, noch dcn bisher im Reichsamt deZ
Innern vorliegenden Beschlüssn, b reits 31 gegen die
Einführung eines allgemeinen Moratoriums
während der Dauer des Krieges ausgesprochen.

— Vom Fürstentum Albanien. Tie Mailänder
Unioue meldet aus Valova: Am Frc'taz ist n den
Moscheen die Proklamation  des Finsten von Albanien
bekannt gegeben werde- , wonach die Führer der muhame-
danischen Ausständigen sich der Herrschaft des Fünften untcr-
worjen haben und die Gläubigen zur Fü-bitte für den
Fü -stcn und das Vaterland auf: cforbert werden. — Der
Fürst hat vier Führer der muhamedanischen Ausständigen
in die Regierung berufen. Unione meldet we tcr : Ein
Befehl des Fürsten verordnet die Belcssung der Truppen,
einschließlich der bisher Ausständigen, unter den Fahnen.
Es verlautet mit Bestimmtheit, daß albanische Truppen
be eits serb schen Boden überschritten hoben, um von den
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durch serbische Banden widerrechtlich Albanien entrissenen
Gebietsteilen Besitz zu ergreifen.

Wien , 18. Aug. Die albanische Korrespondenz meldet
aus Durazzo : Der Fürst hat den seinerzeit vom Kriegs¬
gericht in Wallona zum Tode verurteilten türkischen Major
Bekir Bei und seine Mitverschworenen begnadigt. (Bekir
Bei hatte zu Beginn des Jahres einen Putsch in Wallona
versucht.)

Loksies und Provinzielles.
Dillenburg, 20. August.

— Nassauische Kriegs Versicherung . Bei der
Nassauischen Kriegsversicherung können sämtliche Kriegsteil¬
nehmer versichert werden, auch diejenigen, die nicht mit der
Waffe dienen. Auch für diese, ebenso wie für den Land¬
sturm, ist die Kriegsversicherung von größter Bedeutung,
denn die Versicherungssummekommt nicht nur den Hinter¬
bliebenen derjenigen Kriegsteilnehmer zu, die im Felde
gefallen  sind . 8 4 der Bedingungen bestimmt ausdrück¬
lich: „Als Kriegssterbefälle gelten alle Todesfälle,
die während des Krieges oder infolge einer im Kriege
erlittenen Verletzung oder erworbenen Krankheit bis spä¬
testens 3 Monate nach Beendigung des Krieges eintreten ."
Die Erfahrung früherer Kriege hat gezeigt, daß auch das
Leben der nicht auf dem Kriegsschauplatz befindlichen Kriegs¬
teilnehmer mancherlei Gefahren durch Krankheit und Un¬
fälle ausgesetzt ist, also ist auch für diese eine Versicherung
notwendig.

Weilburg , 17. Aug. (Deutsch). Vergangene Nacht
wurde das Firmenschild der Gastwirtschaft„Pariser Hof"

vtniilrfu ' n .CSmthpn mit fötrptfptt in IffitüQEäfcstöCtftsrotCt
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von patriotischen Händen mit Streifen in schwarz-weiß-roter
Farbe übermalt.

Frankfurt, 19. Aug. Ein von Nürnberg kommender
Sonderzug mit etwa 140 Amerikanern  berührte heute
früh den hiesigen Hauptbahnhof und nahm hier eine Anzahl
weitere Landöl ute auf. Die fremden Gäste sprachen sich
ausnahmslos in der anerkennenswertesten Weise über das
ihnen in Deutschland in jeder Beziehung gewährte Entgegen¬
kommen aus. Sic bekunden ihren Dank in besonderer Weise
noch dadurch, daß sie für das Rote Kreuz eine Sammlung
veranstalteten, die einen reichen Betrag brachte. Kurz vor
9 Uhr fuhr der Zug der nur 1. u. 2. Klasse führte, unter
lobhaften Kundgebungen nach Amsterdam ab.

— An einer hier als Gesellschaft»t. b. H. zu errich¬
tenden Kriegs -Kred it -Genossenschaft,  deren kon¬
stituierende Versammlung morgen stattfinden soll, wird sich
die Stadt lt. Beschluß der Städtischen Kriegskommission
bezw. des Magistrats mit Mk. 200,000 Anteilscheinenund
Mk. 800,000 Haftsumme beteiligen. Mitbeteiligt sind noch
die Handelskammer, die Großbanken, ferner rechnet man
auf die Mitwirkung der Großindustrie und die einzelnen
Genossenschaften. Das Betriebskapital ist auf eine Million
Mark vorgesehen, der einzelne Anteilschein, der ratenweise
eingezahlt werden kann auf 500 Mark. Als Gegenstände
der Beleihung sind Wechsel, Buchforderungen Lagerbestände
usw. vorgesehen. _ _

. — Die hiesigen Gerichte sind in der Stundung von
Zahlungsforderungen  bisher in entgegenkommender
Weise vorgegangen. Da sich die Zahl der Fälle sehr ver-
mehrt hat,' ist auf Wunsch des Oberlandesgerichtspräsidenten
vom Magistrat eine Kommission niedergesctzt worden, welche
die Einzelsälle zu untersuchen hat. J ;re Entschließung soll
maßgebend sein.

•— Es besteht nunmehr die Absicht, daß die Sperre
in den Bahnhöfen  in den nächsten Tagen aufgehoben
wird. Auch wird dann das Alkoholverbotm den Warte¬
sälen außer Kraft gesetzt.

— Infolge der Erhöhung der Mchlpreise haben sich
die Bäcker genötigt gesehen, einen Brotaufschlag  ein-
trcren zu lassen.

— Am Freitag Vormittag wird ein Sonderzug vom
Hauptbahnhof über Köln nach Rotterdam eingelegt werden.
Er ist namentlich bestimmt, die noch hier und in den Um¬
liegenden Badeorten weilenden Holländer in die Hei¬
mat  zurückzubringen.

— Die Frau Prinzessin Karl Anton von Hohenzollcrn
zu Schloß Namedy, eine Schwester des Königs der
Belgier,  spendete , wie der (kleinen Presse aus Eoblenz
gemeldet ivird, 10,000 Mk. für die Truppen im Felde und
deren Angehörige.

Wiesbaden, 18. Aug. In Wiesbaden sind bis jetzt
1550 Betten dem „Ro : en Kreuz"  zur Verfügung ge¬
stellt, tie sich hauptsächlich auf d e verschiedenen Kranken¬
häuser verteilen. Außerdem sind noch weitere 450—500
Betten vorgesehen. Die Bereitstellung dieser Betten, sowie
die weiteren bereits in Friedenszeiten von dem Kreiskomitee
des Noten Kreuzes, da? den Vaterländischm Frauenvercin,
den Wiesbadener Verein vom Roten Kreuz und den Krei-r-
ver in vom Roten Kreuz in sich vereinigt, übernommenen
Aufgaben, ,vie Einrichtung einer Verband- und Verpflegungr-
station im Bahnhof, Stellung cin r Anzahl Kranken¬
schwestern, Fürsorge für zurückgebliebene Frauen und Kinder
der im Feld: stehenden Krieger sowie Sammlung und
Nachsendung von Li-besgabn an de im Felde stehenden
Svlv ' te.i, erfordert allmonatlich  2s0000 Mark.  Diese
Summe wurde in Voranschlag gebracht für einen K i'g,

er 1870 geführt wurde. Wieviel größer wird die

Von den Positionen der geheimen Sitzung: 1. Wieder¬
besetzung der A b d e cker ste l l e. 2. Errichtung eines M i -
litär - Reservelazaretts.  3 . Genehmigung von
Vertragsentwürfen  in Eisenbähnangelegenheiten. 4.
Vertragsentwurf -Beratung über Abgabe von Wasser aus
dem Dillbett zum Adolfshüttegraben,  wird das Er¬
gebnis der Beratung zu Punkt 2 der Tagesordnung zur
Verlesung in öffentlicher Sitzung freigegeben:

Errichtung von Militär -Reserve - Laza-
reten im städtischen Kur - und Krankenhause
und in sonst geeigneten Räumen.  Aus dem Jahre
1904 liegen zwischen der Lazarettverwaltung des 18. Ar¬
meekorps und der Stadtvertretung Abmachungen vor zwecks
Ueberlassnng von Kurhaus - und anderen Räumen zur Ein¬
richtung eines Kriegslazaretts in Dillenburg . In der augen¬
blicklichen Kriegszeit haben schon Verhandlungen zwischen
Magistrat und den zuständigen Kommissioneneinerseits und
einem schon hier anwesenden Beamten der Lazarettverwal¬
tung andererseits stattgefunden, nach welchen im Kranken¬
haus 54, im Kurhaus (mit in Anspruchnahme des Saales)
100—120, in weiteren Räumen bis- 150 und in zwei zu er¬
richtenden Baracken je 20 Kranke verpflegt werden sollen.
Die Verträge zwischen Stadt und Militärverwaltung hin¬
sichtlich Uebernahme des Inventars , Verpflegungssätze usw.
werden genehmigt. Die Versammlung legt Wert darauf , daß
im städtischen Krankenhaus für Privatkranke noch Raum
bleibt : es werden Zimmer der Abteilung der Landsried-
Haas 'schen Stiftung und des Jsolierhauses zu diesem Zwecke
frei gehalten werden. Die nähere Regelung bleibt der
Krankenhauskommissionüberlassen. Als weitere Räume für
Kranke kommen in Betracht, der Schulerweiterungsbau , das
Gemeindehaus und die 3 Turnhallen . Schluß der Sitzung
um 8 Uhr.

Summe und die Aufwendungen sein bei einem Kriege gegm
drei Fronten.

— Der General der Artillcr e z. D. Wilhelm v.
Körb er  verstarb gestern im 89. Lebensjahre in Wiesbaden.
In dem deutschen Kriege 1806 und in dem deutsch-
ir .rzösischni Kriege 1870/71 zeichnete sich der Verstorbene
ans den Schlachtfeldern Böhm rs , a s auch bei Mars la
Tone und bn Bea.nne la Rolande hervorragend aus. Für
sei e Heldentaten wurden Shm der Orden Pqur le mente
und das Eiscr-e Kreuz I. Klasse verliehen

Kesediüsse der Stadtverordneten
der Stadt Dillenburg

am Mittwoch, den 19. Ang. 1914, nachm. 5 Uhr. Anwesend
13 Stadtverordneten und 4 Magistratsmitglieder.

Einziger Punkt der Tagesordnung der öffentlichen
Sitzung : Betriebsb cricht der stabt . . Licht - w n d
W asserw erke für  1913 . Nach Verlesung des Berichtes
durch den Stadtverordnetenvorsteher Prof . Noll  erfolgt
Vc. unjung der Angelegenheit an die Kommission für Licht-
nnd Wasserwerke.

Uermisefttes.
Berlin . Außer in Berlin ist auch auf den meisten

übrigen Bahnhöfen der preußischen Staatsbahnen der Ver¬
kauf der sozialdemokratischen Zeitungen  ohne Ein¬
schränkung gebattet worden. Gleichzeitig ist von den zuständi¬
gen Korpskommandanten das bisher für ganz Deutschland
gültige Verbot für Soldaten des aktiven Heeres, Lokale in
denen sozialdemokratische Zeitungen aufliegen oder sozial¬
demokratische Versammlungen stattfinden, zu besuchen, auf¬
gehoben  worden

— Das war selbst 1870 nicht da ! In einer Pariser-
Zeitung war kurz vor Kriegsausbruch zu lesen: „Der Bis¬
marck der Deutschen hat das Wort geprägt: Wir Deutsche
fürchten Gotr und sonst nichts in der Welt. Wir Fran¬
zosen sind noch viel zuversichtlicher, wir fürchten selbst diesen
Herrgott der Deutschen nicht." — Wen Gott verderben will,
schlägt er mit Blindheit.

Berlin , 18. Ang. Das Generalkomltee vom Roten
Kreuz  gibt bekannt, daß alle von außerhalb Groß-Berlins
kommenden Anmeldungen von Pflegerinnen (ausgebildeten
sowie Hilfsschwestern und Helferinnen) für die Verwendung
in der Kriegskrankenpflege und Anerbietungen von Frauen
und Mädchen zur Ausbildung in dieser von den Zentral¬
stellen der Roten-Krenz-Organisationen in Berlin nicht mehr
angenommen und bei der Fülle der Angebote auch nicht
einzeln beantwortet werden können. Anträge sind in Zu¬
kunft zu richten in Preußen an die Vorstände der Provinzial¬
vereine vom Roten Kreuz (Oberpräsidium) derjenigen Pro¬
vinzen, in denen die Antragstellerinnen ihren Wohnsitz ha¬
ben, in den andern Bundesstaaten an die Vorstände der zu¬
ständigen Landesvereine vom Roten Kreuz. Von diesen
Stellen wird bekannt gemacht werden, wo Anmeldungen
ausgebildeter Pflegerinnen entgegengenommen werden und
ob, wo und wann Ausbildungskurse in der freiwilligen
Kriegskrankenpflcgezu Hilfsschwestern und Helferinnen vom
Roten Kreuz stattfinden.

— Nochmals der Cochemer Gastwirt ! Die Mit¬
teilung, daß dem Gastwirt Nicolai die Befugnis zugesprochen
worden sei, das Urteil auf Staatskosten in mehreren Zeitungen
zu veröffentlichen,wird vom Kriegsgericht der Festung Coblenz-
Ehrevbreitstein für falsch erklärt, „eine derartige Befugnis
ist dem Nicolai' nicht zngesprochcn worden."

Es gingen freiwillige Spenden  ein:
Frau Oskar Herwig . M. 25.—

„ W. Westheide. „ 100.—
„ Friedr. Schramm . . . . „ 100.—
„ Baurat Rohde. 30.—

W. Bimmer. 20.—
Zitherverein Concordia. „ 50.—
Kreissekr. Jakoby . „ 10.—
Möhring, Reichsbankbeamter. . . „ 10.—
do. Willy Lieschen und Leuchen zus. 4.—
Pfarrer Fremdt. „ 20.—
Wilh. Achenbach. „ 20.—
Oberlandmesser Heilwig.

Gail,
" 30 —

Schatzmstr. d. Zweigver. vom Rot. Kreuz.

Die Nationalsarben unserer Gegner. Es
ist ein seltsames Zusammentreffen, daß alle unsere Feinde,
gegen die die Truppen Deutschlands und Oesterreich-Ungarns!

rot ; England; rot-weiß-blau. Die Unionsflagge von Groß'!
britannien ist der aus den Kreuzen des St . Andreas, SU
Georg und St . Patrik zusammengesetzte Union Jack, dcl
als Gösch der Kriegsschiffe dient. Serbien hat als Landes«!
färben: rot-blau-weiß. _ !

Deutsche Soldaten
Mit frohem Sinn und frischem Mut
Zieh'n wir hinaus ins Feld.
Uns stört nicht Frost, noch Sonnenglut,
Wenn uns das Kriegshorn gellt.
Dann schützen wir ein heilig Gut,
Für 's Vaterland fließt unser Blut.
Dann reifen der Väter Saaten:
So denken deutsche Soldaten.
Die Waffen scharf, das Auge auf!
So stürmen wir gen Feind.
Gern nehmen wir den Tod in Kauf,
Obs Mütterlein auch weint.
Kein Hindernis hemmt unfern Lauf,
Den Feind den treiben wir zu Hanf,
Wie unsre Väter es taten:
So kämpfen deutsche Soldaten.
Und wird es dunkel um uns her
In weiter blut 'ger Rund,
Ist wund die Brust, das Herze schwer:
Spricht zuckend noch der Mund:
Ich sterbe gern für Deutschlands Ehr,
Gott schütze den Kaiser und sein Heer!
Gott segne der Brüder Taten:
So sterben deutsche Soldaten.

Ein Zeitungsleser.
Wettervoraussage für Freitag , den 21. Aug.: Meist heitck

und trocken, tagsüber recht warm. _ ^
Für die Redaktion verantwortlich: Ernst Weidenbac

An Spenden für die Zwecke des Roten Kreuzes
weiter eingegangen und an den Herrn Schatzmeister Gau
abgeführt worden:

Von Frau Robert Herwig . . . M
„ Herrn Geh. Med.-Rat Dr. Schauß „
„ Ungenannt aus Driedorf . ,
„ „ „ Dillenburg .
„ „ „ Donsbach . .
„ Geschw. Schrey hier . . .
„ der Gemeinde Münchhausen .
„ „ „ Heiligcnborn .
„ „ „ Herbornseeibach
„ „ „ Niederroßbach.
„ Frau KreisschuliuspektorUfer
„ Herrn Bürgermeister Hild i. Arborn

Dillenburg, den 19. August 1914.
v. Zitzewitz,  Kgl . Landrat.

Vors, des Zweiavereins v. Roten Kreuz f.

I
300.-
50.-
50.-
10 .-
10 .-
50.-
70.-
20 .-
70.-

130.-
100 -

0.-

Der Zinsfuß beträgt ab 15. August lfd. Jhrs . sür-
Guthaben in laufender Rechnung4%, Schuld in laust- j
Rechnung6% , Lombarddarlehen gegen Verpfändung vo»
Landesbank-Schuldverschreibungen 'o1l2°l 0l  Lombarddat
leheu gegen Verpfändung anderer Werte bstz"/«- .JE

Diese Zinssätze gelten sowohl für die bestehenden, w>
' für neue Darlehen und Kredite.

j Direktion btt Hoff , linstwback

| MWkk - etzermß.
Freitag, den 2l . Slug.

. Mittags um 12 Uhr wird
l die Pserchnutzung aut weitere
l 14 Nächte auf dem Rathause
] versteigert . 2630

Dillenburg, 29. Mai 1914.
Der Bürgermeister.

iimßSttftMllNSk«
v Stollwerck in 250g
Postbriefen find vorrätig
werden versandt von
R . Brandt, i. Fa. C.HeckÄ

Haiger. 3
Große PostenNessel»

welche ich des Krieges wegE"
nicht mehr verarbeiten rav
gebe ich tm Stück und mell
weise ganz billig ab.

Ernst Kräh,
Mechan. Näherei, PreSberw

6g. Wiarsdörfer,
Heilgehülfe,

Dillenburg , Hauptstr. 73,
Sanltäisgeschäft.

Alle Arten Bruchbänder, Gerade-
haiter , Krankenpflege - , u . Wöchne-
rinnen-Artlkel, Verbandstoffe und
alle anderen in mein Fach

einschlagenden Artikel.
— Fachgemässe Bedienung . —

Ratte«
„Es schmeckt prächtig"Pak. A
1004>, Haustieren unschaW

Allein echt: Amts-Ap-LL

Neue Mein,
PS . Wetteraner , Perle v.
Erfurt n. Kaiserkrone, ver¬
sendetä Ctr- 4 75 Mark in« .
Sack ab  Echzell gegen Nachn.

(größere Posten billiger)
A. Simon II,

Kartossel-Versand-Geschäft,
Echzeii, Telefon-Anschluß
Nr. 10, Amt Reichelsheim.

HühneVKttgerr
beseitigt sicher„Mo" Fl 50
Allein echt: K« ts-Apot?r»e.

Eil, Mdlhk»
zu einem Kinde gesucht.

Frau Karl Heppner,
2979) Wilhetmsplatz.

Statt jeder besondere!! Ailjchk.
Gestern Abend wurde meine liebe Frau , unsere gute Mutter, Schwieger¬

mutter, Großmutter und Urgroßmutter

Alwine Meyaud grb. WM

Aelteres tüchtiges

NinibkNiMchkU

im fast vollendeten 72. Lebensjahre von langem schweren Leiden durch einen
sanften Tod erlöst.

Dillenburg, den 20. August 1914.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Franz Wey and.
Die Beerdigung findet am Samstag, den 22. ds. Mts ., nachmittags

4 Uhr vom Trauerhause Bahnhofstraße 10, nach dem alten Friedhof statt.
Man bittet höflichst von Beileidbezeugungen absehen zu wollen.

gesucht. 12683
Fra« C. Vahlensieck,

Bismarcksiraße I.
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